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Zusammenfassung
Der Artikel beschäft igt sich mit der Verhältnisbestimmung von Reforma-

tion und Protestantismus mit der spezifi sch deutschen Kategorie der „Bil-
dung“ und mit deren engem Zusammenhang. Die Kategorie der „Bildung“ 
hat ihre Wurzeln in den reformatorischen Unterscheidungen. Im Detail 
geht es 1. um das moderne Konzept von Subjektivität, 2. um das moderne 
Verständnis von persönlicher und historischer Entwicklung und 3. um das 
moderne Verständnis von Berufl ichkeit und um deren Verbindung mit dem 
evangelischen Sakraments- und Bibelverständnis. 

Summary
Th e article deals with the relationship between reformation, Protestantism 

and the special pedagogical German category of “Bildung”. Protestantism 
and “Bildung” cannot be separated. “Bildung” has its roots in the diff eren-
tiations of reformation. More precisely these are 1. modern subjectivity, 
2. the modern understanding of human and historical development and 
3. the modern concept of “profession” that is linked with the Protestant 
mode of using the sacraments and Holy Scripture.

Das Th ema „Protestantismus und Bildung“ stellt eine Selbstverständ-
lichkeit, fast eine Redundanz dar: Protestantismus und Bildung scheinen 

1  Ks. prof. dr hab. Michael Meyer-Blanck jest kierownikiem Katedry Pedagogiki 
Religii Wydziału Teologii Ewangelickiej Reńskiego Uniwersytetu Fryderyka Wilhelma 
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nahezu identisch zu sein. Das gilt zunächst im materialen Sinne: Martin 
Luther schärft e 1524 den Ratsherren der Städte ein, sie sollten christli-
che Schulen einrichten und ermahnte 1530 die Eltern, ihre Kinder zur 
Schule zu schicken.2 Melanchthon betonte den Zusammenhang zwi-
schen ethischer und sprachlicher Bildung, insbesondere den Wert des 
Griechischen.3 So verhalfen die Reformatoren dem Bildungsgedanken 
– nach der Vorbereitung durch Renaissance und Humanismus – auf 
breiter Front zum Durchbruch.

Das gilt aber erst recht für den formalen Bildungsgedanken, der im 
18. und 19. Jahrhundert ausgearbeitet wurde. Neben den speziellen 
Bildungstheoretikern stehen Kant, Schleiermacher, Hegel und andere 
Vertreter des Deutschen Idealismus für das protestantische Prinzip des 
Selbstdenkens und Selbstwerdens. Diese sind es, die das Zusammenle-
ben im modernen Staat und in der modernen Gesellschaft  positiv vor-
anbringen. Die kritische Auseinandersetzung ist der Kern der Bildung.

Der deutsche Didaktiker Herwig Blankertz (1927-1983) hat die folgen-
de Th ese aufgestellt: Die Inhalte müssen in Bildungsprozessen so vermittelt 
werden, dass die educandi durch die Inhalte nicht determiniert werden, 
sondern dass sie sich gegebenenfalls gerade auch gegen diese wenden 
können.4 Bildung ist immer auch die Befähigung zum Protest. So formu-
lierte es klassisch Friedrich Nietzsche in seiner zweiten „Unzeitgemäßen 
Betrachtung“: Die Historie müsse „das Problem der Historie selbst aufl ö-
sen“, das Wissen müsse „seinen Stachel gegen sich selbst kehren“ – nur so 
komme die historische Bildung zu sich selbst.5 Gerade bei dem scharfen 
Christentumskritiker Nietzsche, dessen „Zarathustra“6 sich wie eine neue, 

2  Martin Luther, An die Ratsherren aller Städte deutschen Landes, dass sie christliche 
Schulen aufrichten und halten sollen, 1524 (WA 15,15-53); ders., Eine Predigt, dass man 
Kinder zur Schule halten solle, 1530 (WA 30,2,522-588).

3  Melanchthon 1989.
4  Blankertz 1980, 41.
5  Nietzsche 1999a, 306,9–10.
6  Nietzsche 1999b.
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antithetisch gemeinte Bergpredigt im vertrauten Klang der Lutherbibel 
ausnimmt, ist die Tiefenwirkung seiner protestantischen Bildung noch 
deutlich zu spüren – bis hin zu der Anspielung auf den „Stachel“ bei der 
Bekehrung des Paulus (Apg 26,14). Nietzsche kann man als gebildeten 
Antichristen von – jedenfalls sprachlich – zutiefst christlicher Prägung 
ansehen. Sein Potenzial für die Pädagogik und Religionspädagogik7 geht 
weit über den aus dem Zusammenhang gerissenen Satz „Gott ist tot“ aus 
dem Aphorismus 125 in der „Fröhlichen Wissenschaft “ hinaus.8 Bildung 
ist jedenfalls immer durch den Widerspruch gekennzeichnet. Das fremde 
und herausfordernde und das, was den Widerspruch des educandus fi ndet, 
wirkt bildend. Der reformatorische Aufb ruch und der materiale Kern des 
modernen Bildungsverständnisses hängen eng miteinander zusammen.

An dieser Stelle bleibt leider kein Raum, die Kategorie des „Pro-
testantismus“ eingehend zu klären. Wichtig ist aber die Bemerkung, 
dass es sich um mehr und etwas anderes handelt als um einen konfes-
sionellen Abgrenzungsbegriff . „Protestantismus“ meint seit dem 19. 
Jahrhundert vor allem die Bedeutung des Evangelischen nicht nur für 
die Kirche, sondern für das Zusammenleben in Staat, Gesellschaft  und 
Kultur. „Protestantismus“ umschreibt demnach nichts Antikatholisches, 
sondern primär etwas Öff entliches. Es handelt sich bei dem Begriff  
„Protestantismus“ um eine christentumstheoretische und frühe kul-
turwissenschaft liche Leitkategorie.9

Der Zusammenhang von Protestantismus und Bildung besteht dabei 
nicht nur auf der Ebene der Phänomene, sondern auch auf der Ebene von 
Tiefenstrukturen. In diesem Sinne möchte ich im Folgenden drei kurze 
Schlaglichter auf das werfen, was der Protestantismus für ein modernes 
Verständnis von Bildung bedeutet: Ich wähle dazu 1. die moderne Sub-
jektivität, 2. das Geschichtsbewusstsein und 3. den Entwicklungsgedan-
ken. Dabei kann es nicht um eine monokausale Ableitung gehen, wohl 

7  Dazu jetzt die Bonner Dissertation von Tabea Knura (Knura 2018).
8  Nietzsche 1999c, 480–482.
9  Albrecht 2000, 18–37.
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aber um das Aufzeigen von auff älligen Zusammenhängen. Reformation 
und Protestantismus haben diese mit hervorgebracht, gefördert und 
zu dem gemacht, was uns im europäischen Bildungsdiskurs vertraut 
geworden ist. Um diese Th ese zu erläutern, versuche ich jeweils einen 
theologischen Bezug bzw. Ursprung dieser drei Merkmale moderner 
Bildung aufzuzeigen.

1. Subjektivität und Sakrament

Die Reformation lässt sich nur vom Zentrum der religiösen Praxis, 
dem Gottesdienst her verstehen. Es war nicht der Ablass als solcher, der 
Luther zum Bruch mit der mittelalterlichen Kirche führte. Sein Protest 
richtete sich vor allem gegen die mittelalterliche Messe.10 Was ihn daran 
erzürnte, war die angeblich objektive priesterliche Handlung, die durch 
das Mit-An-Sehen das Heil garantieren sollte. Luthers Reform bestand 
darin, dass er das Sakrament von dem Prinzip der Objektivität auf das 
Prinzip der Subjektivität umstellte. „Allein durch den Glauben“ (sola 
fi de) und „allein durch die Schrift “ (sola scriptura) bedeutete: Das Heil 
ist auf das Subjekt bezogen.11

Damit ist jedoch keinesfalls eine Selbsterlösung gemeint. Das „durch 
den Glauben“ ist nicht instrumental zu verstehen, sondern lokal: Die 
Rettung des Menschen vollzieht sich nicht durch das Subjekt, wohl aber 
am Orte des Subjekts. Der eigentliche Ort des Sakraments ist darum 
nicht mehr der Altar – aber das Wichtigste ist auch nicht die Kanzel oder 
die Predigt. Der entscheidende gottesdienstliche Ort ist das glaubende 
Herz. „Vom Altar zum Herzen“ – das ist die einfachste phänomenolo-
gische Umschreibung der Reformation.

Diese radikale Umstellung von der Äußerlichkeit auf die Innerlich-
keit ist noch nicht mit der modernen Subjektivität, wie sie sich in der 
Epochenschwelle um 1800 ausprägte, gleichzusetzten; zudem ist die 

10  Meyer 1965.
11  Meyer-Blanck 2017a.
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Reformation ist nicht die einzige oder wichtigste Wurzel eines moder-
nen Subjekt- und Bildungsverständnisses. Dennoch sind seit dem 19. 
Jahrhundert immer wieder Parallelen und Verbindungen benannt wor-
den. Die reformatorische Neufassung des Glaubens ist jedenfalls off en 
für spätere Entwicklungen. Der Glaube, so hatte es jedenfalls Hegel in 
seinen Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte formuliert, ist 
in lutherischer Sicht „nicht Glauben an Abwesendes“, sondern „die sub-
jektive Gewissheit des Ewigen, der an und für sich seienden Wahrheit“.12

Dieser Wechsel des Kommunikationsortes ist ein tiefgreifender Ein-
schnitt für das Bildungsverständnis. Der entscheidende Bezugspunkt 
für die eigene Identität ist nun nicht mehr die soziale Zugehörigkeit, 
sondern das Selbstverhältnis. Gewiss geht die Identität darin nicht auf, 
denn der Mensch wird ja aus Gnade ein anderer (sola gratia) und durch 
den Gottesbezug (solus Christus). Aber dass das so ist, das realisiert sich 
im Selbstverhältnis. Ernst Troeltsch hat diesen Zusammenhang auf die 
klassische Formel gebracht:

„Das sinnlich-sakramentale Wunder ist beseitigt, und an seine Stel-
le tritt das Wunder des Gedankens, dass der Mensch in seiner Sünde 
und Schwachheit einen solchen Gedanken fassen und vertrauensvoll 
bejahen könne“.13 Damit beginnt die „Konstituierung des Protestan-
tismus als einer mit der Wissenschaft  und Philosophie verbündeten 
Bildungsreligion“.14

Von dieser subjektiven Kontur ist allerdings die Bildungsreligion im 
materialen Sinne zu unterscheiden, wie sie sich vor allem im Gefolge der 
deutschen „Klassiker“ herausbildete: Kant, Goethe und Schiller wurden 
zu Inhalten dessen, was der gebildete Bürger bis zum Ende des „langen 
19. Jahrhunderts“, also etwa bis zum Jahr 1918 – als Moral, Sittlichkeit 
und Religion ansah.15

12  Hegel 1970, 495.
13  Troeltsch 1911, 96.
14  Troeltsch 1911, 99.
15  Hölscher 2005, 377–389.
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Um aber noch einmal auf den mit der Reformation gegebenen 
grundsätzlichen Paradigmenwechsel zurückzukommen: Neben dem 
Kommunikationsort ändert sich im Protestantismus auch das Kommu-
nikationsmittel. Das eigentliche Sakrament also – wenn man darunter 
den Einbruch des radikal Anderen in Welt und Existenz verstehen will 
–, das „Sakrament“ im übertragenen Sinne ist mehr und mehr die Bil-
dung selbst. Nicht Bildung zur Religion, sondern Bildung als Religion 
– das ist die letzte Konsequenz der Umstellung vom Altar zum Herzen, 
von der Objektivität zur Subjektivität. Wenn ein solches Verständnis 
auch nicht kausal auf die Reformation zurückgeführt werden kann, 
so fi nden sich mindestens zusammenstimmende Entwicklungen und 
Familienähnlichkeiten. Nicht nur aus äußeren Gründen, also nicht nur 
wegen des Interesses für materiale Bildung und Bildungsreformen, ist 
der Protestantismus bildungsaffi  n. Er ist es in seinem Kern, in der Kon-
zentration auf die innere Plausibilität dessen, was für das Menschsein 
schlechthin entscheidend ist.

2. Geschichtsbewusstsein und Schrift prinzip

Das sich selbst suchende Subjekt fi ndet sich selbst immer als ein 
schon gewordenes vor, das sein eigenes Werden zu rekonstruieren sucht: 
Wer bin ich – und wenn ich ein Bild davon habe, wer ich bin: warum 
und wie bin ich zu dem geworden, als der ich mir selbst vertraut bin? 
Die Umstellung auf die Subjektivität erfordert den kritischen Rückgriff  
auf das Bisherige und die Suche nach dem eigentlich Individuellen. Die 
moderne Subjektivität ist eine auf den wahren Ursprung und auf die Un-
terscheidung von Selbst- und Fremdprägung angewiesene Subjektivität.

Dieses uns heute so selbstverständliche Motiv, das sich mit der Th eo-
logie Schleiermachers und der Philosophie Hegels zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts durchsetzte, führte nicht nur zu der kritischen Geschichts-
wissenschaft , sondern auch zu einem kritischen Selbstbewusstsein. Das 
eigene Ich ist ein anderes, das sich selbst entzogen und immer wieder 
neu zu gewinnen ist.
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Man wird nicht fehlgehen, diesen kritischen und rekonstruktiven 
Gedanken vor allem mit dem protestantischen Prinzip des sola scrip-
tura in Verbindung zu bringen. Das Heil, das Rettende, das schlechthin 
Verpfl ichtende für die Existenz, dieses kann nach dem reformatorischen 
Verständnis nicht im Gegebenen gefunden werden, sondern nur in der 
Suche nach dem Eigentlichen. Die Wahrheit wird von einem abgegrenz-
ten Gegenstand zu einem kritisch konstruktiven Projekt. Es muss immer 
neu bestimmt werden, was den Menschen voranbringt, oder, so hatte 
es Luther für die Bibelhermeneutik formuliert, was die Rettung durch 
Christus bedeutet, „was Christum treibet“.16 Das Schrift prinzip ist eine 
Kraft , die nichts unhinterfragt lässt. Dabei geht es weniger um die mate-
rialen Antworten in der Bibel als vielmehr um den Gestus und Habitus 
des Kritisierens und Fragens. Daraus entsteht die historisch-kritische 
Methode – zunächst in der Bibel – dann auch in der Geschichtswis-
senschaft ; vor allem aber wird die moderne Subjektivität dadurch eine 
kritische und selbstkritische. Hier liegen die Ursprünge dessen, was man 
eine kritisch-konstruktive Bildungstheorie nennt. Der „protestantische 
Untergrund“, so Ernst Troeltsch, ist „die Umformung der Freiheits- und 
Gnadenidee zu den Ideen der autonomen Persönlichkeit und der in der 
Geschichte wurzelnden Geistesgemeinschaft “.17

Das Schrift prinzip wird man als den Motor – oder wenigstens als den 
Katalysator – dieser Umformung ansehen können. Es bedeutet einerseits 
die Schwächung der religiösen Unmittelbarkeit durch die religionskriti-
sche Refl exivität. Nichts kann aus Gründen der bloßen Tradition oder 
der äußeren Bezeugung für wahr gehalten werden – wenn es sich nicht in 
der jeweiligen Situation als dem Evangelium gemäß erschließt. Die damit 
gegebene Refl exivität wird der Protestantismus nicht mehr los. Aber die 
damit gegebene gebrochene Form des religiösen Erlebens und Empfi n-
dens ist zugleich zutiefst modernefähig, weil sie die Religionskritik des 

16  WA DB 7, 384.
17  Troeltsch 1911, 91.
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18. und 19. Jahrhunderts vorwegnimmt und theoretisch umgreift . Und 
damit ist die protestantische Refl exivität letztlich auch wieder religions-
produktiv. Sie leitet zu einer zweiten, nachkritischen Unmittelbarkeit 
an und eröff net damit einen neuen Weg zur Naivität.18

3. Entwicklungsgedanke und Berufsverständnis

Ein wesentlicher Punkt der reformatorischen Bewegung war die Ent-
klerikalisierung des Glaubens und der Gesellschaft . Die Unterscheidung 
von sogenannten weltlichen und geistlichen Berufen wich der Einsicht, 
dass jeder Glaubende zugleich eine geistliche und eine weltliche Existenz 
hat, oder, wie Luther es formulierte, dass jeder mit dem „geistlichen 
Regiment“ und mit dem „weltlichen Regiment“ Gottes zu tun hat. Jeder 
Beruf ist auch eine geistliche Berufung; als Bauer, Arzt, Handwerker, 
Diener oder Küchenjunge hat man sich im Glauben zu bewähren. Ei-
nen geistlichen Stand gibt es nicht mehr – dafür aber ist jeder Stand 
geistlich. Das Weltliche wird als fähig angesehen, „das Wahre in ihm 
zu haben“ – während es zuvor „nur für böse galt“.19

Man kann bereits hier die Wurzeln der „funktionalen Diff erenzie-
rung“ fi nden, die Niklas Luhmann für das Werden der modernen Welt 
seit dem Jahre 1800 beschrieben hat.20 Auf jeden Fall aber ergibt sich 
damit ein ungeheurer Komplexitätszuwachs für das Individuum – und 
damit eine umfassende Bildungsaufgabe. Der geistliche Stand betrifft   
jeden Beruf. Wer sich also (auch) als geistlich verstehen will – wer das 
nicht möchte, hat das Problem nicht –, der oder die muss nicht nur die 
allgemeine Geschichte, sondern auch die eigene genau im Blick haben.

Diese Fragestellung wird seit dem 19. Jahrhundert in der Aufmerk-
samkeit für die individuelle Entwicklung verhandelt, wie sie im Th ema-
tisieren von „Identität“ deutlich wird.21 Diese Kategorie nimmt mit der 

18  Dazu s. jetzt Meyer-Blanck 2018.
19  Hegel 1970, 502.
20  Luhmann 1993 sowie Luhmann 2000. 
21  Meyer-Blanck 1999, 347-356.
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Entstehung der modernen Psychologie und Pädagogik einen ungeheuren 
Aufschwung. Meine Th ese lautet nun, dass dieses moderne Th ema wie-
derum mit der Reformation allgemein, speziell aber mit dem Berufs-
gedanken in Verbindung gebracht werden muss. In der nach Schichten 
gegliederten (der „stratifi zierten“) Gesellschaft  des Mittelalters stellte sich 
diese Frage nicht – man war Angehöriger seines Standes. Die lutherische 
Berufsidee aber verfl üssigte die berufl iche und damit auf lange Sicht auch 
die persönliche Identität. Die Unterscheidung zwischen dem eigenen 
Handeln im weltlichen und im geistlichen Bereich in der Reformation 
war der Beginn der uns so vertrauten Dauerrefl exion des „Wer bin ich?“

Ohne diese Grunddiff erenz wäre die Unterscheidung zwischen ei-
ner Bildung und Erziehung für einen Beruf22 und einer Bildung zum 
Menschsein, wie sie etwa die Bildungstheorie von Wilhelm von Hum-
boldt charakterisiert, nicht denkbar. Der Mensch braucht nicht nur das 
kritische Geschichtsbewusstsein, sondern auch eine kritische Th eorie 
der eigenen Entwicklung und Lebensgeschichte. Ohne die Frage nach 
der eigenen „Berufung“ in allem, was man tut, ist man gefährdet durch 
das, was Erik H. Erikson23 die „Identitätsdiff usion“ genannt hat.

Das Th ema „Protestantismus und Bildung“ stellt eine Redundanz dar 
– und das ist gut so. Der Protestantismus ist der Anwalt einer Bildung, 
die nicht bei materialen oder formalen Fragen stehenbleibt, sondern 
– wie bereits im 19. Jahrhundert – die Bildung des ganzen Menschen 
in den Mittelpunkt des Interesses rückt. Subjektivität, Geschichtlichkeit 
und Entwicklung umschreiben das Selbstverhältnis eines Menschen, 
der sich weder anpasst noch sich selbst überschätzt. Klüger als im 19. 
Jahrhundert Humboldts sind wir noch nicht geworden. Es lohnt sich, 
weiter für eine konstruktiv-kritische Bildung in reformatorischer und 
– das füge ich aus persönlicher Überzeugung hinzu – in lutherischer 
Tradition einzutreten.

22  Meyer-Blanck 2017b, 83-93.
23  Erikson 1973.
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